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Der russische Literat und Adelige Leo Tolstoi wurde durch seine 
Romane „Anna Karenina“ und „Krieg und Frieden“ weltberühmt. 
Weniger bekannt sind seine politischen Texte, die auch den An- 
archismus beeinflussten. Tolstoi stützte seine Vorstellungen einer 
gewalt- und herrschaftsfreien Ordnung dabei auf die Bibel (und 
hier vor allem auf die Bergpredigt). Noch heute beziehen sich vie- 
le gewaltfreie AnarchistInnen auf seine staatskritischen Schriften. 
Neben dem Staat wendete sich Leo Tolstoi auch gegen den Kapi- 
taliSsand: soziale Ungerechtigkeiten, Militarismus, die zaristische Tyrannei und gegen 
jede Regierung. 





„Wir sind so human! Es ist verboten, den Pferden zu schwere Lasten aufzuladen; wir 
organisieren sogar das Töten des Viehes in den Schlachthäusern, damit die Tiere so 
wenig leiden wie möglich. Aber wie blind werden wir, sobald die Millionen Arbeiter 
in Frage kommen, die langsam, oft unter Pein und Schmerzen, dahinsterben infolge 
von Arbeit, deren Früchte wir zur Erhöhung unserer Bequemlichkeit und unseres Ver- 
gnügens verwenden!“ 
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DIE SKLAVEREI UNSERER ZEIT 


Gegenüber dem Hause in Moskau, in welchem ich lebe, befindet sich eine Seiden- 
fabrik, ausgestattet mit den neuesten technischen Einrichtungen. Ungefähr dreitau- 
send Frauen, dazu etwa siebenhundert männliche Arbeiter, arbeiten in den Räumen. 
Wenn ich in meiner Stube sitze, höre ich den unausgesetzten Lärm der Maschinerie 
und weiss — denn ich war dort — was es mit diesem Lärm auf sich hat. Dreitausend 
Frauen stehen bei den Webstühlen, zwölf Stunden den Tag, inmitten eines betäuben- 
den Gerassels; aufwindend, abwindend, die Seidenfäden ordnend zur Herstellung der 
Seidenstoffes. Alle diese Frauen (ausgenommen jene, die gerade erst von den Dörfern 
hereingekommen sind) haben ein ungesundes Aussehen. 


Fast alle, ob verheiratet oder unverheiratet, wenn ein Kind geboren wird, senden sie es 
so schnell wie möglich nach einem Dorf, oder in eine Anstalt für Findlinge, wo acht- 
zig Prozent dieser Kinder sterben. Aus Furcht, den Arbeitsplatz zu verlieren, nimmt so 
eine Frau die Arbeit den nächsten oder den dritten Tag nach ihrer Niederkunft wieder 
auf. 


Ich kenne diese Fabrik seit zwanzig Jahren. Während dieser Zeit haben zehntausend 
junge gesunde Frauen, ihr Leben und das ihrer Kinder ruiniert in Erfüllung ihrer Auf- 
gabe, Samt- und Seidenstoffe herzustellen. 


Gestern traf ich einen Bettler; ein junger Mann auf Krücken, kräftig gebaut aber ver- 
krüppelt. Er arbeitete früher als Karrenschieber, Kanalarbeiter, rutschte mit einer Last 
aus und zog sich innere Verletzungen zu, was er hatte floss den Doktoren und Bau- 
ernfrauen zu, von welchen einzelne im Rufe stehen, grosse Heilkünstlerinnen zu sein. 
Nun war er seit acht Jahren ohne Heim und Obdach, murrte gegen Gott, dass der ihm 
nicht den Tod schickte. 


Wie viele solcher Opfer gibt es doch. Von den meisten wissen wir nichts, und über 
jene, die wir kennen, halten wir es kaum der Mühe für wert, nachzudenken; sie er- 
scheinen uns als unabwendbar. 


Ich kenne Männer, die vor den Hochöfen der Tula-Eisengiesserei arbeiten. Um einen 
Sonntag in vierzehn Tagen frei zu haben, arbeiten sie achtund vierzig Stunden ohne 
auszusetzen. Das heisst, den ganzen Tag und die ganze Nacht. Ich habe diese Männer 
gesehen; sie trinken alle Schnaps, um die Energie aufrecht zu erhalten, Sie verzeh- 
ren nicht nur schnell die Zinsen ihres Lebenskapitals, sie verbrauchen dieses Kapital 
selbst. 


Und wie wird erst menschliches Leben verwüstet unter jenen Menschen, die zur Ver- 
richtung ihnen schädlicher, gefährlicher Arbeit verurteilt sind. In Spiegel-, Patronen-, 
Streichholz - Fabriken, in Gaswerken und Bergwerken. Es giebt englische Statistiken, 


die zeigen, dass die Durchschnittsdauer des Lebens der Angehörigen der oberen Klas- 
sen fünfundfünfzig Jahre beträgt, dagegen die Lebensdauer der Arbeiter in ungesun- 
den Industriezweigen nur neunundzwanzig Jahre. 


Dies alles wissend (wir können es uns unmöglich verheimlichen), sollte man meinen, 
wir würden keinen Augenblick Frieden haben, bei dem Gedanken, dass wir von den 
Vorteilen von Arbeiten leben, die so vielen Menschen das Leben kosten. Aber Tatsa- 
che ist, dass wir wohlhabenden Leute, Liberale und Humanitarier, äusserst sensitiv 
nicht nur den Leiden von Menschen, sondern auch den Leiden der Tiere gegenüber, 
unaufhörlich den Nutzen aus solcher Arbeit ziehen. Ja, wir versuchen es, trachten aufs 
Eifrigste danach, durch solche Arbeit immer reicher und reicher zu werden. Aber es 
lässt uns kalt und gleichgültig. 


Wir wissen, dass die Frauen und Mädchen der Seidenfabrik, von ihren Familien ent- 
fernt, ihr Leben ruinieren und dazu das ihrer Kinder, dass die grosse Hälfte der Wasch- 
frauen, die unsere Oberhemden plätten, ein grosser Teil der Schriftsetzer, die unsere 
Zeitungen und Bücher herstellen, welche uns die Zeit vertreiben, die Schwindsucht 
bekommen. Wir zucken nur die Schultern, bemerken, es sei sehr traurig, dass die 
Dinge so liegen, ändern können wir aber nichts daran. So fahren wir mit ruhigstem 
Gewissen fort, Seidenstoffe zu tragen, Plätthemden anzuziehen, die Morgenzeitung 
zu lesen. 


Wir sind so human! Es ist verboten, den Pferden zu schwere Lasten aufzuladen; wir 
organisieren sogar das Töten des Viehes in den Schlachthäusern, damit die Tiere so 
wenig leiden wie möglich. Aber wie blind werden wir, sobald die Millionen Arbeiter 
in Frage kommen, die langsam, oft unter Pein und Schmerzen, dahinsterben infolge 
von Arbeit, deren Früchte wir zur Erhöhung unserer Bequemlichkeit und unseres Ver- 
gnügens verwenden! 


Diese Blindheit, von der die wohlhabenden Leute befallen werden, lässt sich nur mit 
der Beobachtung erklären, dass Menschen, welche schlecht handeln, immer eine Phi- 
losophie erfinden, mit der bewiesen wird, diese, schlechten Handlungen seien nicht 
schlecht, vielmehr nur Resultate unabänderlicher Natur- oder Sozial-Gesetze jenseits 
der menschlichen Kontrolle. 


In früheren Zeiten wurde die Begründung einer solchen Betrachtungsweise in der 
Lehre gefunden, dass ein unergründlicher, unabänderlicher Wille Gottes vorhanden 
sei, der gleich von vorn herein bestimmte, es müsse Menschen geben in untergeord- 
neter Stellung, mit harter Arbeit belastet, und andere Menschen in erhabener Position, 
sich ergötzend an den guten Dingen des Lebens. 


Über dieses Thema sind eine enorme Menge Bücher geschrieben und unzählige Pre- 
digten gehalten worden. Von jeder nur möglichen Seite aus wurde es betrachtet. Im 
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Ganzen ergab sich, dass Gott menschliche Wesen verschiedener Art schuf, Sklaven 
und Herren, und dass beide mit ihrer Position zufrieden sein sollten. Es wnrde ferner 
gelehrt, für die Sklaven stehe nach dem Tode im Jenseits eine schönere Welt bereit. 
Später argumentierte man, die Sklaven müssten zwar Sklaven bleiben, doch könnte 
ihr Los freundlicher gestaltet werden durch gütige Herren. 


Dann kam die letzte Erklärung, hervorgerufen durch die Freisetzung der Leibei- 
genen und der Sklaven. Nun hiess es, der Reichtum sei einigen Leuten von Gott 
vertrauensvoll überantwortet worden, damit er in ihren Händen für gute, men- 
schenfreundliche Zwecke Verwendung finde. War also ganz in der Ordnung, dass 
es Reiche und Arme gab. Diese Erklärung befriedigte die Reichen und die Armen 
(besonders die Reichen) eine lange Zeit hindurch. Aber der Tag kam, an welchem 
sie unzulänglich wurde, besonders für die Armen, welche allmählich ihre Lage zu 
verstehen begannen. Jetzt wurden neue Erklärungen gebraucht und richtig, sie stell- 
ten sich zur rechten Zeit ein. 


Diese neuen Erklärungen erschienen in wissenschaftlicher Form, als politische Öko- 
nomie. Sie erklärte, die Gesetze entdeckt zu haben, welche die Verteilung der Pro- 
dukte und die Teilung der Arbeit unter den Menschen regelten. Nach diesen Gesetzen 
hängen die Teilung der Arbeit und der Genuss ihrer Produkte ab von dem Warenvorrat 
und der Nachfrage danach, von Kapital, Rente, Arbeitslöhnen, Wert, Profit usw.; im 
Allgemeinen - von unabänderlichen Gesetzen, die das ökonomische Leben der Men- 
schen regieren. 


Bald wurden dieser Theorie eine schwere Menge Bücher und Broschüren gewidmet, 
soviele Reden darüber gehalten, wie früher über den unveränderlichen Willen Got- 
tes, und noch immer türmen sich die Pamphlete und Vorlesungen darüber zu ganzen 
Bergen auf. Und sie sind ebenso dunkel und unverständlich, wie es die theologischen 
Traktate waren. Auch erfüllen sie vollkommen den gleichen Zweck; das heisst, sie 
geben für die bestehende Ordnung der Dinge eine Erklärung an, aus welcher jene Leu- 
te die Berechtigung ihrer Lebensweise herleiten können, die sich die Arbeit anderer 
nutzbar machen, sich selbst aber von der Arbeit fern halten. 


Die Tatsache, dass die Feststellungen dieser Pseudo-Wissenschaft nicht von der Lage 
aller Völker der historischen Zeiten ausgehen, um die allgemeine Ordnung der Din- 
ge zu konstatieren, dass sie nur auf die Bewohner eines kleinen Landes — England 
am Ende des achtzehnten und zum Beginn des neunzehnten Jahrhunderts — Bezug 
nahmen, die unter besonderen Verhältnissen lebten -, diese Tatsache selbst konnte es 
nicht hindern, dass die Resultate dieser Pseudo-Wissenschaft als gültig und beweis- 
kräftig aufgenommen wurden. Obgleich noch hinzukommt, dass die Leute, welche 
solches Studium betreiben, endlose Dispute mit einander führen, sehr selten mit ein- 
ander übereinstimmen, sich nicht darüber verständigen können, was eigentlich unter 
Rente, Mehrwert, Profit usw. zu verstehen sei. 


Nur ein Fundamentalsatz wird anerkannt von allen, nämlich, dass die Verhältnisse 
unter den Menschen nicht festgestellt werden durch das, was als Recht und Unrecht 
betrachtet wird, sondern durch das, was vorteilhaft ist für jene, die vorteilhafte Stel- 
lungen in der Gesellschaft einnehmen. Es wird als eine unbezweifelte Wahrheit zuge- 
geben, dass, wenn in der Gesellschaft Diebe und Räuber aufstanden, die den Arbeiten- 
den die Früchte ihrer Arbeit nahmen, dieses nicht ans dem Grunde geschah, weil die 
Räuber räuberisch, die Diebe diebisch waren. 


Es geschah, weil die unabänderlichen ökonomischen Gesetze erfüllt werden mussten. 
Und deswegen, gemäss dieser Wissenschaft, mögen die Leute, welche zu der Klasse 
der Räuber und Diebe gehören, ruhig fortfahren, sich die Dinge nutzbar zu machen, 
die ihre Räuberei ihnen verschafft. 


Zwar, die Majorität der Menschen kennt nicht die Details dieser beruhigenden wissen- 
schaftlichen Erklärungen. Sie kennt sie ebenso wenig, wie sie früher die Einzelheiten 
der theologischen Rechtfertigungen des Bestehenden kannte. Doch alle wissen, dass 
eine Erklärung besteht, dass wissenschaftliche Männer, weise Männer überzeugend 
nachwiesen und fortfahren nachzuweisen, diese Ordnung der Dinge sei was sie sein 
solle, weswegen wir ruhig in dieser Ordnung zu leben haben, ohne den Versuch zu 
machen, an ihrer Grundlage etwas zu ändern. 


Nur in dieser Weise kann ich die erstaunliche Blindheit der guten Menschen unserer 
Gesellschaft erklären. Sie wünschen sicherlich, dass den Tieren so wenig Leid wie 
möglich zugefügt werde. Und doch, mit ruhigem Gewissen zerreissen und saugen sie 
das Leben ihrer Mitmenschen aus. 


Aus: Der Freie Arbeiter, 1. Jahrgang, Nr. 27, 1904. Digitalisiert von der Anarchistischen Bibliothek und Archiv Wien. Nachbearbei- 
tet (Scanungenauigkeiten entfernt, ae zu ä, That zu Tat usw.) von www.anarchismus.at. 


Zum Andenken an den Jahrestag der russischen Revolution (1905) 
EIN AUFRUF AN DAS ARBEITENDE VOLK! 


Am 22. Jänner werden es vier Jahre sein, die seit dem Erwachen des russischen Volkes 
verstrichen sind. Eine heldenmütige, die erste Etappe revolutionären Ringens liegt 
hinter diesem Volke, das mit zähester Ausdauer im Laufe weniger Jahre sich aus ei- 
nem Jahrhunderte dauernden Bann emporgearbeitet hat. 


Wohl enthält diese erste Periode die Tragik einer großen Enttäuschung und einer her- 
ben Verführung eines ganzen Volkes durch sein herrschsüchtiges Bürgertum, das die 
revolutionäre Volkskraft mißbrauchte, um für sich die gleichen Bedingungen der Aus- 
beutung, Beherrschung und Scheinfreiheit zu schaffen, unter denen wir Westeuropäer 
schon so lange stöhnen und leiden, die nur für die „oberen Schichten“ der Gesellschaft 
von Wert sind, den Elendszustand für die Besitzlosen jedoch unberührt belassen. 


Immerhin hat die russische Revolution weit rascher diese Erkenntnis gezeitigt, als wir, 
die in den aufgeklärten, liberalen, demo-konstitutionellen Ländern leben, uns ihrer 
rühmen können. Und darum feiern wir das Andenken des 9./22. Jänners als den Tag 
einer großartig anhebenden Geisteserweckung, die dem russischen Volke das Bewußt- 
sein bringt: nicht Parlamente und bürgerliche Freiheiten sind das Ziel des revolutio- 
nären Menschheitskampfes, wohl aber die ganze Freiheit, die Befreiung vom Staate 
überhaupt, von der Unkultur jeder Versklavung menschlicher Arbeitskraft durch den 
unerbittlichen Götzen Privateigentum — sie sind das Ziel der Revolution! 


Leo Tolstoi, einer der bedeutsamsten Denker des Anarchismus, hat sich durch all die 
Scheinerfolge einer veralteten Revolutionstaktik, die während der verflossenen vier 
Revolutionsjahre von den russischen bürgerlichen und den sogenannten revolutionä- 
ren, sozialdemokratischen Parteien betätigt ward, nicht beirren und betören lassen. Er 
weiß es, sie alle streben nur darnach, die Bestie Zarismus zu stürzen, um selbst zur 
Bestie Autorität zu werden. Und deshalb sein so schlicht und doch wie ein Propheten- 
wort dröhnender Aufruf an das Volk, dessen letzten Teil wir nachfolgend übersetzten, 
während die zwei ersten Abschnitte sich an die russische Regierung und an die sozial- 
demokratischen Parteien wenden, sich natürlich gegen diese kehrend. 


Die Übersetzung stammt aus dem Englischen, das Buch führt den Gesamttitel „Die 
russische Revolution“ und ist im Verlage der Tolstoiansiedlung Christchurch, zu Hants 
in England, vor etwa Jahresfrist erschienen. Zur Gedächtniswürdigung der russischen 
Revolution an diesem Tage eignet sich wohl nichts besser, als dieser zündende Aufruf 
Tolstois, der seinem unablässig ringendem Volke die Binde von den Augen nimmt, 
ihm seine Zukunft und Aufgabe, uns allen unsere Kultur- und Weltzukunft enthüllt. 


Die Redaktion 


Ein Aufruf an das arbeitende Volk! 


Ihr, arbeitendes Volk, und besonders ihr, Bauern und Landarbeiter, befindet euch heute 
in Rußland in einer besonders schweren Lage. Wie schwer es auch für euch war, mit 
wenig Land und schweren Steuern und Abgaben und Kriegen, welche die Regierung 
euch aufbürdete, zu leben, so lebtet ihr doch irgendwie, bis vor kurzem, indem ihr an 
den Zaren glaubtet, und überzeugt wäret, daß es sich ohne den Zaren und seine Auto- 
rität nicht leben läßt; und ihr unterwarft euch ergeben der Regierung. 


Wie immer schlecht die Regierung des Zaren auch regierte, so unterwarft ihr euch 
derselben doch, so lange es nur eine Regierung gab. Jetzt aber, wo sich ein Teil des 
Volkes empört hat, und der Regierung nicht mehr Gehorsam leistet, sondern gegen 
dieselbe kämpft; wo es in manchen Orten anstatt einer Regierung deren zwei gibt, von 
welchen jede Gehorsam von euch fordert; da könnt ihr euch nicht länger der beste- 
henden Herrschaft unterwerfen, ohne zu überlegen, ob die Regierung euch gut oder 
schlecht regiert; Ihr habt zu wählen, welcher von beiden ihr euch unterwerfen wollt. 


Was müßt ihr also tun? Nicht die Zehntausende von Industriearbeitern, die in den 
Städten herumhasten und herumgestoßen werden, sondern ihr, das große, ackerbau- 
ende Arbeitervolk von hundert Millionen? 


Die alte Regierung des Zaren sagt euch: »Hört nicht auf die Rebellen; sie versprechen 
euch viel und werden euch betrügen. Bleibt mir getreu, und ich werde euch alle eure 
Bedürfnisse erfüllen.« Die revolutionären Parteien sagen: »Glaubt der Regierung des 
Zaren nicht, welche euch immer gequält hat und euch weiter quälen wird. Schließt 
euch uns an und helft uns — und wir werden euch eine Regierung schaffen , wie die in 
den freiesten Ländern. Dann werdet ihr selbst eure Herrscher wählen, und euch selbst 
regieren und alles Unrecht, das ihr erduldet habt, gut machen.« 


Was sollt ihr tun? Die alte Regierung unterstützen? Aber ihr wißt, daß die alte 
Regierung seit langem verspricht, euer Los zu bessern, doch statt dessen euere 
größten Übel: Mangel an Land, sowie Steuern und Militärpflicht immer nur noch 
schwerer gemacht hat. Sich den revolutionären Parteien anschließen? Sie verspra- 
chen euch eine vom Volk gewählte Regierung, wie in den freien« Ländern. Aber 
wo immer solche vom Volk gewählte Regierungen bestehen, in den Ländern, die 
das größte Maß von politischer Freiheit haben, wie z.B. in der französischen und 
amerikanischen Republik, sind die Hauptübel des Volkes, gerade wie bei uns, nicht 
beseitigt. So wie bei uns oder sogar mehr, ist der Boden im Besitze der Reichen; 
so wie bei uns, wird das Volk mit Steuern und Abgaben überbürdet, ohne daß es 
darüber gefragt wird, und so wie bei uns, werden Armeen erhalten und Kriege 
erklärt, wenn die Herrschenden es wollen, ohne die Zustimmung des Volkes. Üb- 
rigens ist unsere neue Regierung noch nicht errichtet, und wir wissen nicht, wie 
sie sein wird. 


Nicht nur, daß ihr keinen Nutzen davon habt, wenn ihr euch der einen oder anderen 
Regierung anschließt, sondern ihr könnt es gar nicht tun, wenn ihr euerer Überzeugung 
treu bleiben wollt. Die alte Regierung zu verteidigen, heißt Menschen in Gefängnisse 
werfen. Foltern, Hängen, in den Straßen erschießen. Frauen und Kinder hinmorden, wie 
dies in den letzten Jahren überall in Rußland geschieht. Aber den revolutionären Partei- 
en zur Macht zu verhelfen, heißt auch zu töten, Bomben zu werfen, mit den Soldaten zu 
kämpfen, Menschen hinzurichten usw. Darum, Volk der Arbeitenden: jetzt, wo die Re- 
gierung des Zaren euch befiehlt, gegen euere Brüder zu kämpfen und die revolutionären 
Parteien euch befehlen, das selbe zu tun, müßt ihr ohne Zweifel, nicht nur zu euerem 
eigenen Nutzen, sondern euerer Überzeugung gemäß, weder die alte noch die neue 
Regierung unterstützen und weder an den Taten dereinen noch der anderen teilnehmen. 


Nicht an den Taten der alten Regierung teilnehmen heißt: derselben nicht mehr als 
Soldaten, Polizisten, Gefängniswächter usw. zu dienen, und kein Amt oder keinen 
Dienst in irgend einer Staatseinrichtung anzunehmen. Nicht an den Taten der revolu- 
tionären Parteien teilzunehmen heißt: Sich nicht in Wahlen, Verschwörungen, Atten- 
tate, Plünderungen usw. mischen. 


Zwei feindliche Regierungen versuchen es jetzt, euch zu beherrschen, und beide wol- 
len euch zu grausamen, ungerechten Handlungen zwingen. Was könnt ihr anderes tun 
als keine Regierung mehr über euch anzuerkennen? 


Man behauptet, daß es schwer und sogar unmöglich sei, ohne Regierung zu leben; 
aber ihr, russische Arbeiter, besonders ihr Bauern, wißt, daß wenn ihr ein friedliches, 
ai beitsvolles Landleben in eueren Dörfern führt, in brüderlicher Arbeit den Boden 
bebauend und euere gemeinsamen Angelegenheiten in der Dorfgemeinschaft! ent- 
scheidend, ihr gar keine Regierung braucht. 


Die Regierung braucht euch, aber ihr, russische Bauern, braucht die Regierung nicht. 
Und darum, in diesen schweren Zeiten, wo es gleicherweise schlecht ist, sich dieser 
oder jener Regierung anzuschließen, ist für euch das einzig vernünftige und nützliche: 
keiner Regierung zu gehorchen. 


Doch wenn dies für die Bauernbevölkerung gilt, was sollen die Arbeiter in den Städ- 
ten, Fabriken und Bergwerken tun, von welchen es in manchen Ländern mehr gibt 
als Landarbeiter und deren Leben ganz in der Macht der Regierung ist? Sie sollten 
dasselbe tun, wie die Arbeiter in den Dörfern: keiner Regierung mehr gehorchen und 
mit aller Kraft bestrebt sein, zur Landarbeit und zum Landleben zurückzukehren. 


"In den russischen Dörfern ist alles Land, das den Bauern gehört, das gemeinsame Eigentum der ganzen Gemeinde (russisch Mir). 
Jede Familie bekommt im Verhältnis zur Anzahl ihrer arbeitsfähigen Mitglieder ein Stück von jeder Art des Bodens zur Bearbei- 
tung und Nutznießung angewiesen; von Zeit zu Zeit findet eine neue Aufteilung des Landes statt. Dies und alle gemeinsamen An- 
gelegenheiten werden durch die Beschlüsse der allgemeinen Versammlung der ganzen Gemeinde erledigt, welche aus sämtlichen 
Familienoberhäuptern des Dorfes besteht. (Anm. d. Red.) 


Wenn einmal die Arbeiter in den Städten, sowie die Bauern in den Dörfern aufhören, der 
Regierung gehorsam zu sein und ihr zu dienen, wird mit dem Sturz der Macht der Regie- 
rung die Sklaverei, in welcher ihr lebt, von selbst aufhören, denn dieselbe wird nur durch 
die Gewaltherrschaft der Regierung aufrechterhalten. Und die Gewalt, welche die Regie- 
rung zu dem Zweck gebraucht, wird von euch selbst geliefert. Diese Gewalt allein ist es, 
welche alles, was zum Leben notwendig ist, mit Steuern und Abgaben belegt, welche die 
Gesetze macht, durch welche die Monopole und Vorrechte Einzelner, sowie das Privatei- 
gentum an Grund und Boden aufrechterhalten werden; nur diese Macht der Regierung hält 
euch, mit Hilfe der Armee, die aus euch selbst besteht, in fortwährender Unterdrückung 
und Unterwerfung, im Dienste der Regierenden und ihrer Verbündeten — den Reichen. 


Wenn ihr, Arbeiter und Bauern, aufhört, der Regierung gehorsam zu sein, werdet ihr 
Industriearbeiter es nicht mehr nötig haben, ohne Wahl die Arbeitsbedingungen an- 
zunehmen, welche euch die Kapitalisten, die Fabriksbesitzer und Unternehmerbieten; 
sondern ihr werdet ihnen selbst die Bedingungen stellen, unter denen ihr arbeiten 
wollt oder werdet anfangen, durch gemeinsame Arbeit in eueren Genossenschaften? 
selber alle die Sachen herzustellen, die zum Leben des Volkes notwendig sind; oder 
ihr werdet, da der Boden jedem in genügender Menge zur Benützung frei stehen wird, 
zu einem natürlichen Ackerbau betreibenden Landleben zurückkehren. 


»Aber wenn das russische Volk plötzlich anfängt, auf diese Weise zu leben, nicht mehr 
der Regierung gehorchend - dann wird es kein Rußland mehr geben«, sagen jene, die 
glauben, daß das Bestehen von Rußland das heißt, die Vereinigung vieler Nationen 
unter einer Regierung — etwas Wichtiges, Großes und Nützliches ist. 


In Wahrheit ist diese Vereinigung von vielen verschiedenen Nationen, welche Ruß- 
land heißt, nicht nur nicht von Wichtigkeit für euch, russische Arbeiter, sondern diese 
Vereinigung ist gerade die Hauptursache unseres Elends. 


Wenn man euch mit Steuern und Abgaben überbürdet, wie man eure Väter überbür- 
det hat und riesige Staatsschulden anhäuft, welche ihr zu bezahlen habt; wenn man 
euch zwingt, Soldaten zu sein und an verschiedene Enden der Erde schickt, um dort 
mit Menschen zu kämpfen, mit denen ihr nichts zu tun habt, und die nichts mit euch 
zu tun haben - so geschieht dies alles nur darum, um Rußland, d.h. die erzwungene 
Vereinigung von Polen, dem Kaukasus, Finnland, Zentralasien, der Mandschurei usw. 
und anderer Völker unter derselben Regierung, zu erhalten. Aber außer dem, daß diese 
Vereinigung, die man Rußland nennt, die Ursache euerer Leiden ist, ist sie auch ein 
großes Unrecht, an welchem ihr gegen eueren Willen teilnehmt, wenn ihr der Regie- 
rung gehorsam seid. Damit dieses Rußland besteht, müssen die Polen, Finnen, Letten, 
Georgier, Tartaren, Armenier und andere Völker unterworfen werden. Und um sie zu 


? Die Arbeiter, die im selben Beruf, am selben Unternehmen beschäftigt sind, bilden in Rußland fast immer Genossenschaften (Artel 
genannt), durch welche sie ihre Beziehungen zum Unternehmer, sowie die Verteilung der Arbeit und des Gewinnes unter einander, 
wie auch ihr gemeinschaftliches Leben organisieren. (Anm d. Red.) 
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unterwerfen, ist es notwendig, ihnen zu verbieten, so zu leben, wie sie wollen; und 
wenn sie diesem Befehl nicht folgen, sie zu bestrafen und zu töten. 


Warum sollt ihr an dieser Ungerechtigkeit teilnehmen, wenn ihr selber darunter lei- 
det? Laßt jene, die ein Rußland brauchen, welches über Polen, Georgien, Finnland 
herrscht — laßt jene sich die Sachen selber so einrichten, wie sie können. Was ihr 
braucht, ist etwas ganz anderes. Ihr braucht nur genug Land, und daß euch niemand 
die Früchte euerer Arbeit abnimmt, oder euch zwingt, Soldaten zu sein oder andere 
Ungerechtigkeiten zu begehen. Und diese Ungerechtigkeiten werden aufhören, wenn 
ihr nur den Befehlen der Regierung den Gehorsam verweigert jenen Befehlen, welche 
euch an Leib und Seele zu Grunde richten. 


»Aber wie sollen die großen öffentlichen Angelegenheiten erledigt werden, wenn es 
keine Regierung gibt und alle Menschen in unabhängigen Gemeinden leben? Wie 
wird man den Verkehr, die Eisenbahnen, Telegraphen und Dampfschiffe, die Post, 
die höheren Erziehungsanstalten und Bibliotheken und den Handel und Austausch im 
Gange halten?« Die Menschen sind daran so gewöhnt, daß die Regierung sich in alle 
öffentlichen Angelegenheiten hineinmischt, daß es ihnen scheint, als ob die Regierung 
selbst diese Arbeiten vollbringen würde, und als ob es ohne Regierung unmöglich 
wäre, Hochschulen, Verkehrseinrichtungen, Postämter, Bibliotheken und Handelsbe- 
ziehungen zu organisieren. Das ist aber nicht wahr! 


Die ausgedehntesten öffentlichen Angelegenheiten, nicht nur nationale, sondern auch 
internationale, werden durch die Menschen selbst, ohne die Hilfe der Regierung er- 
ledigt. Auf solche Weise werden alle internationalen Vereinigungen für Postverkehr, 
Wissenschaft, Handel und Industrie organisiert. Die Regierung hilft diesen freiwillig 
gebildeten Vereinigungen nicht - im Gegenteil, immer wenn sie sich in deren Angele- 
genheiten hineinmischt, hindert sie dieselben nur. 


»Aber wenn ihr der Regierung nicht gehorcht und keine Steuern zahlt und keinen 
Militärdienst leistet, dann werden fremde Nationen kommen und euch unterjochen«, 
sagen jene, die über euch herrschen wollen. 


Glaubt es nicht! Wenn ihr das Land als gemeinsames Eigentum aller anerkennt, nicht 
Soldaten werdet, keine Steuern zahlt (außer solchen, die ihr freiwillig für allgemein 
nützliche Arbeiten hergebt) und euere Streitigkeiten auf friedliche Art durch euere 
Dorfgemeinschaften erledigt -— dann werden die anderen Völker, das gute Leben se- 
hend, das ihr führt, nicht danach trachten, euch zu unterwerfen; oder, wenn sie kom- 
men, werden sie selbst euer gutes Leben nachahmen, sobald sie es kennen lernen, und 
anstatt mit euch zu kämpfen, werden sie sich mit euch vereinigen. Denn alle Völker, 
gerade so wie ihr, leiden unter den Regierungen; unter dem Kampf (im Krieg und 
auf wirtschaftlichem Gebiet) der verschiedenen Regierungen untereinander, und unter 
dem Kampf der Rassen, Klassen und herrschsüchtigen, politischen Parteien. 
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In allen christlichen Völkern geht eine innere Arbeit vor sich, deren Hauptbestrebung 
die Befreiung von der Regierung ist; aber diese Befreiung ist besonders schwer für 
solche Nationen, wo die Mehrzahl der Menschen den Ackerbau aufgegeben hat und 
sich in Städten mit industrieller Arbeit beschäftigt und von den Früchten der Arbeit 
anderer Rassen lebt. Bei diesen Völkern wird die Befreiung durch den Sozialismus 
vorbereitet. Aber für euch, russische Arbeiter und Bauern, die ihr zum größten Teil ein 
Ackerbau betreibendes Leben führt und mit euerer eigenen Arbeit die Sachen erzeugt, 
die ihr selber zum Leben braucht, ist diese Befreiung besonders leicht. Die Regierung 
hat für euch längst aufgehört, eine Notwendigkeit oder eine nützliche Einrichtung zu 
sein und ist zu einem großen und ungerechtfertigten Übel geworden.’ 


Die Regierung, und nur die Regierung, entzieht euch durch ihre Macht das Land. Nur 
die Regierung nimmt euch in Steuern und Abgaben den größten Teil der Früchte unserer 
Arbeit weg. Nur die Regierung entzieht euch die Arbeit euerer Söhne, indem sie diesel- 
ben zu Soldaten macht und in den Tod schickt. Aber die Regierung ist keine notwendi- 
ge Bedingung des menschlichen Lebens, das bestehen wird, so lange die Menschheit 
besteht, wie das Bebauen des Bodens oder das gesellschaftliche Zusammenleben; — die 
Regierung ist eine Einrichtung, welche Menschen begründeten, als sie dieselbe brauch- 
ten, und welche die Menschen wieder abschaffen werden, sobald sie überflüssig wird. 


In alten Zeiten wurden Menschenopfer, Götzenanbetung, Zauberei, Folter, Sklaverei 
und solche Sachen mehr eingeführt. Aber in dem Grade, wie die Menschen vernünfti- 
ger wurden, wurden diese Einrichtungen als überflüssige und schädliche Bürden abge- 
schafft. So geht es auch mit der Regierung. Die Regierungen entstanden, als die Völker 
wild, grausam und roh waren. So waren die Regierungen, die zur Macht gelangten, 
auch wild, grausam und roh; und bis zum heutigen Tage sind die Regierungen aller Ar- 
ten ebenso roh geblieben, wie sie im Anfang waren, mit ihren gewaltsamen Steilerein- 
treibungen, ihren Armeen, Gefängnissen und Hinrichtungen. Aber die Völker werden 
vernünftiger und brauchen solche Regierungen immer weniger, und heutzutage sind 
die meisten Völker so weit, daß die Regierung bloß ein Hindernis für sie ist. 


Das Ei hat eine Schale nötig, so lange der junge Vogel nicht ausgebrütet ist. Wenn der 
Vogel fertig ist, so ist die Eierschale bloß ein Hindernis für ihn und wird abgestreift 
und zerbrochen. So ist es auch mit den Regierungen: ein jedes Volk fühlt dies, und 
gerade das russische Landarbeitervolk fühlt das heute besonders scharf. 


»Die Regierung ist notwendig, wir können ohne Regierung nicht leben«, sagen man- 
che Leute, und sie sind besonders jetzt von diesem überzeugt, wo es unter dem Volke 


®Damit meint Tolstoi natürlich nicht, daß für die industriellen Arbeiter die Regierung ein weniger großes Übel ist, oder daß der 
Sozialismus die Regierung und den Staat für eine Weile beibehalten muß, wie die Sozialdemokraten es behaupten. Unsere Befrei- 
ung liegt nach ihm auf demselben Wege, den er für Rußland zeichnet; nur meint er, daß die proletarisierten, westlichen Nationen 
denselben schwerer und langsamer zurücklegen werden. Es liegt an uns, diese Prophezeihung zu widerlegen. (Anm. d. Red.) 
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Unruhen gibt. Doch wer sind diese Leute, die so besorgt um die Erhaltung der Re- 
gierung sind? Es sind gerade jene Menschen, die von der Arbeit des Volkes leben, 
sich dieser Ungerechtigkeit bewußt sind, fürchten, daß man dieselbe aufdeckt, und 
hoffen, daß die Regierung (welche durch gemeinsame Interessen an sie gebunden 
ist), ihre ungerechten Taten durch Gewalt beschützen wird. Für diese Leute ist die Re- 
gierung sehr notwendig; aber nicht für euch — die Bauern und Arbeiter. Für euch war 
die Regierung immer nur eine Last; und jetzt, da dieselbe durch ihre Mißwirtschaft 
Empörungen hervorgerufen, und die Sachen so weit gebracht hat, daß es zwei sich 
bekämpfende Regierungen gibt, ist sie zu einem großen Unglück und Übel geworden, 
welches ihr um eueres körperlichen und geistigen Wohles willen zurückweisen müßt. 


Ob ihr, arbeitendes Volk von Rußland, euch auf einmal vom Gehorsam gegen jede 
Regierung befreit, oder ob ihr noch eine Zeit unter der Macht der alten oder neuen 
Regierung (oder etwa einer fremden Regierung) leiden müßt - ihr, russische Arbeiter, 
habt keine andere Wahl, als der Regierung nicht mehr zu gehorchen und euer Leben 
ohne dieselbe einzurichten. 


Ihr, Landarbeiter und Bauern, sowie Arbeiter der Städte, werdet im Anfang vielleicht durch 
die alte wie durch die neue Regierung für eueren Ungehorsam zu leiden haben — sowie 
auch durch Uneinigkeiten untereinander; aber all die Übel, die dadurch entstehen können, 
sind wie nichts im Vergleich mit den Übeln und Leiden, welche ihr durch die Regierung 
jetzt erduldet und noch erdulden werdet, wenn ihr (der einen oder anderen Regierung ge- 
horchend) an dem inneren Krieg, den Morden und Hinrichtungen teilnehmt, welche jetzt 
und noch für lange Zeit von den zwei sich bekämpfenden Regierungen verübt werden — 
wenn ihr denselben durch euere Weigerung, an ihnen teilzunehmen, nicht ein Ende macht. 


Wenn ihr dem folgt, was diese oder jene Regierung von euch verlangt; wenn ihr, zur 
Unterstützung der alten Regierung, euch in einen Kampf mit den revolutionären Par- 
teien einläßt und in der Armee, der Polizei oder den »Schwarzen Banden«* Dienste 
nehmt; oder wenn ihr, um den revolutionären Parteien zur Macht zu verhelfen, an 
Wahlen und Parlamenten teilnehmt — dann werdet ihr, ganz abgesehen, davon, daß ihr 
euch mit Ungerechtigkeit beladet und schweren Leiden aussetzt, nicht einmal Zeit ha- 
ben, euch umzuschauen, ehe die eine oder die andere Regierung (wenn es auch die ist, 
welcher ihr zum Sieg verholfen habt) die mörderische Schlinge der Sklaverei — unter 
welcher ihr gelebt habt und noch jetzt lebt — wieder um eueren Hals legt. 


Wenn ihr euch nicht fügt und weder der einen noch der anderen gehorcht, wird all euer 
Elend aufhören, und ihr werdet frei sein! 


Aus: „Wohlstand für Alle“, 2. Jahrgang, Nr. 2 (1909). Digitalisiert von der Anarchistischen Bibliothek und Archiv Wien. Nachbear- 
beitet (Scanungenauigkeiten entfernt, ae zu ä, That zu Tat usw.) von www.anarchismus.at. 


*Banden von Mördern und Plünderern, die die russischen Behörden aus den Ärmsten der Bevölkerung durch Branntwein und Lügen 
zusammenwerben und gegen die Revolutionäre hetzen. (Anm. d. Red.) 
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EIN APPELL AN DIE POLITISCHEN REVOLUTIONÄRE 


Der folgende Aufsatz ist ein Teil mehrerer, bis her unübersetzt gebliebener, ähnlicher 
Artikel, die Leo Tolstoi, der Profite Wegweiser unseres Ideals und unserer Zeit wie 
Zukunft, im Jahre 1907, nach dem Ausbruch der ersten russischen Revolution, seinem 
intimen Freund Tschertkoff zur Veröffentlichung in England übergab. Alle diese, das 
gleiche Thema behandelnden Aufsätze sind unter dem Ge-samttitel „Die russische 
Revolution“ herausgegeben worden und erschien das Buch in englischer Sprache im 
Tolstoi-Verlag „The Free Age Press“ in Christchurch, Hants. 


Der von uns übersetzte Auszug bildet den zweiten Teil eines Appell, dessen ersten 
Tolstoi an den Zaren, dessen zweiten er eben an die politischen Revolutionäre und 
dessen dritten und letzten Teil — wir werden ihn auch übersetzen - er an das russische 
Volk gerichtet hat. 


An Lebendigkeit lassen Tolstois Ausführungen nichts zu Wünschen übrig; es gibt lei- 
der keinen einzigen Vorwurf, den er den politischen Revolutionären macht, der durch 
den bisherigen Verlauf der gegenwärtigen Revolutionsepoche nicht seine allzu trifti- 
gen Bestätigungen gefunden hätte. In der Tat, alles, was Tolstoi den Revolutionären 
der Vergangenheit, sagt und vorwirft, trifft heute mit noch größerer Wucht auf diese 
zu, als auf jene von gestern. Über zwei Jahre einer teilweise verpfuschten Revolution 
in Rußland, mehr als sechzehn Monate einer vollständig verpfuschten in Deutschland 
und Österreich-Ungarn, überhaupt in Mitteleuropa, stehen auf dem Sündenregister 
der sogenannten Revolutionäre unserer Zeit. Wir lernen dank Tolstoi erkennen, wo- 
durch die Verpfuschung einer Revolution erfolgen muß; lernen wir auch, was nötig ist 
um jene Verpfuschung zu überwinden und eine Revolution der Revolution zu wecken, 
die ihrerseits das Erwachen einer neuen Menschheit bilden wird. (Red. „E.u.B.“) 


Ein Appell an die politischen Revolutionäre 


Unter den politischen Revolutionären verstehe ich jene Leute, die — beginnend mit der 
friedlichsten Konstitutionalisten und sich erstreckend bis zu den radikalsten Revoluti- 
onären — bestrebt sind, die gegenwärtige Regierungsgewalt durch eine andere Regie- 
rungsgewalt zu ersetzen, welch letztere anders organisiert und aus anderen Menschen 
bestehen würde als die gewesene. 


Revolutionäre aller politischen Schattierungen und Bezeichnungen: Ihr erachtet die 
gegenwartige Regierung als schädlich und versuchet auf verschiedene Art, mittels 
von der Regierung gestatteten oder verbotenen — Massenbewegungen, revolutionären 
Aktionsplänen, Proklamationen und Demonstrationen und schließlich - als natürliche 
und unvermeidliche Grundlage und Folge aller dieser Betätigungen — durch Mord, 
Hinrichtungen und bewaffnete Aufstände, die bestehenden Staatsgewalten durch an- 
dere, neue zu ersetzen. 
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Obwohl Ihr alle unter einander darin uneinig seid, worin diese neue Autorität bestehen, 
wie sie beschaffen sein soll, so haltet Ihr dennoch; um die von jeder Eurer Gruppen 
vorgeschlagenen Maßnahmen herbeizuführen, vor keinerlei Verbrechen inne, verübt 
Ihr, wenn nötig, Mord, Explosionen, Hinrichtungen, entfesselt Ihr den Bürgerkrieg. 


Ihr kennt keine Worte, die stark genug wären, um Eure Verurteilung und Verachtung 
für jene offiziellen Personen zum Ausdruck zu bringen, die das Volk bedrücken. Aber 
Ihr solltet nicht vergessen, daß alle, wirklich grausamen und grauenhaften Handlun- 
gen, die die Mitglieder der Regierung in ihrem Kampf gegen Euch vollführen, in 
ihren Augen gerechtfertigt sind, weil sie, vom Zaren bis herab zum letzten Polizisten, 
erzogen worden sind in unbegrenzter Ehrfurcht vor der bestehenden Gesellschafts- 
ordnung, geheiligt durch Alter und Tradition; und die, wenn sie diese Ordnung ver- 
teidigen, vollkommen davon überzeugt sind, daß sie etwas tun, was von Millionen 
Menschen von ihnen verlangt wird, da alle diese die Rechtmäßigkeit der bestehenden 
Ordnung und ihrer Position in derselben anerkennen. So, daß sie glauben, die mora- 
lische Verantwortung für ihre grausamen Handlungen nicht allein tragen zu müssen, 
sondern mit vielen Leuten teilen zu können. 


Anderseits seid Ihr: Leute aller möglichen Berufe — Ärzte, Lehrer, Ingenieure, Stu- 
denten, Professoren, Journalisten, Studentinnen, Arbeiter, Rechtsanwälte, Kaufleute, 
Gutsbesitzer oder Leute in Berufen, die in ihren besonderen Obliegenheiten bisher 
nichts mit der Regierung zu tun gehabt haben - Ihr seid keineswegs außerhalb Eures 
eigenen Kreises anerkannt, noch genießt Ihr außerhalb Eurer eigenen Bewegung Ver- 
trauen. Dennoch fühlt Ihr, daß Ihr plötzlich, über allem und jedem Zweifel erhaben, 
Euch allein dessen bewußt seid, welche Art von besonderer politischer und staatlicher 
Verfassung alle Menschen benötigen und im Namen dieser Verfassung — die dereinst, 
in der Zukunft, erst vollreif und ideal verwirklicht werden soll und deren Einzelhei- 
ten ein jeder von Euch auf seine eigene Art und Weise auffaßt — nehmt Ihr die ganze 
Verantwortung für eben diese schrecklichen Taten auf Euch, die Ihr verübet. Ihr fühlt 
Euch berechtigt, zu zerstören, zu morden und hinzurichten. Tausende sind getötet 
worden; alle sind zur Verzweiflung getrieben, verbittert und brutalisiert. Und wofür 
ist all das geschehen? 


Es ist alles getan worden, weil innerhalb einer Gruppe von Leuten, kaum der zehntau- 
sendste Teil der gesamten Nation, einige dahin entschieden haben, daß für die beste 
politische Verfassung des Reiches diejenige erwählte parlamentarische Körperschaft 
nötig sei, die zuletzt einberufen worden war; dieweil andere sagen, was wirklich von- 
nöten, sei eine durch das allgemeine, geheime und gleiche Wahlrecht erwählte Natio- 
nalversammlung; eine dritte Partei sagt, was nötig, sei eine Republik; und eine vierte 
Partei erklärt, was nötig, sei keine gewöhnliche Republik, sondern eine sozialdemo- 
kratische Republik. Und wegen dieser Streitfragen wird ein Bürgerkrieg entfesselt. 
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Ihr Sagt, Ihr tut es um des Volkes willen, und daß Euer Hauptziel die Volkswohlfahrt 
sei. Aber die Millionen Menschen, für die Ihr all dies tut, haben Euch nicht aufgefor- 
dert, für sie zu handeln und wollen alle diese staatlichen Dinge nicht, die Ihr durch 
solche schlechte Mittel zu erreichen suchet. Die Masse des Volkes braucht Euch nicht, 
sondern hat Euch immer als nutzlöse Raupen angesehen, sieht Euch als Politiker noch 
als solche an und kann Euch als nichts anderes ansehen, weil Ihr in der einen oder 
anderen Weise, die Früchte ihrer Arbeit verzehrt und eine Bürde für die Masse des 
Volkes seid. Vergegenwärtigt Euch nur deutlich, das Leben dieser Millionen acker- 
bautreibender Bauern, die, streng genommen, die wesentlichsten Teile des Körpers 
einer jeden Nation konstituieren; und verstehet doch dann, daß Ihr alle in den Städten: 
— Intellektuelle oder Fabriksarbeiter zur Erzeugung nutzloser, weil nur dem Luxus 
oder dem Gewaltsystem dienender Waren — daß just die, die sich angeblich so viel 
bemühen um des Volkes Wohlfahrt, größtenteils schädliche Schmarotzer auf dessen 
Körper sind, dessen Blut und Kraft aussaugen, auf ihm verfaulen und ihm nur die 
eigene Korruption zutragen. 


Stellet Euch nur lebhaft vor, wie die Millionen von Bauern und Landarbeiter, die 
geduldig und schwer sich abmühen müssen, um des Lebens Notdurft zu stillen, auch 
noch Euer unnatürliches und künstliches Leben auf ihren Schultern tragen müssen, 
stellet Euch einmal vor, daß sie alle diese Reformen besitzen, die Ihr ihnen zu erringen 
trachtet — und Ihr werdet leicht einsehen, wie fremd all das, was angeblich zu ihrem 
Wohle, das ihr angeblich zu verwirklichen sucht, diesen Leuten ist! Sie haben andere 
Lebensaufgaben und erkennen tiefer und deutlicher das Ziel ihres Lebens, und sie 
drücken dieses Bewußtsein ihrer Bestimmung nicht in politischen Manifesten aus, 
sondern durch das ganze Leben eines Millionen umfassenden, aber werktätigen Teiles 
des Volkes. 


Allein nein — Ihr könnet dies nicht verstehen! Ihr seid fest davon überzeugt, daß das 
rauhe Bauerntum keine eigenen Lebenswurzeln besitzt und daß es für dasselbe ein 
großer Segen sein würde, wenn Ihr den Bauer erleuchtet mit Eurem oberflächlichen 
Scheinwissen, während Ihr, indem Ihr so handelt, ihn nur eben so bemitleidenswert, 
hilflos und verderbt macht, wie Ihr selbst es vielfach seid. 


Revolutionäre, Ihr sagt, Ihr wollt eine gerechte Organisation des Lebens, aber Ihr 
könnt tatsächlich nur unter einer ungeregelten, ungerechten Organisation existieren. 
Sollte man daran schreiten, eine wahrhaft gerechte Organisation zu etablieren, die 
keinen Raum denen gewährt, die von der Arbeit anderer leben, so würdet Ihr Alle -— 
sowohl Ihr: Land- und Hausbesitzer, Geschäftsmänner, Nurintellektuelle und Advo- 
katen, ebenso wie Ihr: Luxusarbeiter, Fabrikanten, Werkstättenbesitzer, Nurgeistesar- 
beiter, Arbeiter in der Munitions-, Tabak-, Alkohol-, Samt- und Seidenindustrie usw., 
zusammen mit sämtlichen Mitgliedern der Regierung - Ihr alle, die Ihr oft zu gleicher 
Zeit Revolutionäre seid, würdet in einer gerechten Organisation des Lebens Eure Le- 
bensweise aufgeben müssen, oder Ihr würdet verhungern. Was Ihr darum wollt, ist 
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eigentlich keine gerechte Organisation des Lebens, denn nichts könnte für Euch alle 
gefährlicher sein, als eine Ordnung, in welcher jedermann eine Arbeit zu verrichten 
hätte, die für alle nötig und nützlich ist. 


Hört nur auf, Euch zu täuschen! Überleget Euch gut, welchen Platz Ihr innerhalb des 
Volkes einnehmet und was Ihr tut, und bald wird es Euch klar werden, daß Euer Kampf 
gegen die Regierung auf beiden Seiten nur ein Machtkampf ist, also der Kampf zweier 
Schmarotzer auf einem gesunden Körper und daß beide einander bekämpfenden Par- 
teien in gleicher Weise schädlich sind für das Volk. 


Sprechet daher von Euren eigenen Interessen, aber sprechet nicht für das Volk. Lügt 
dasselbe nicht an, versprechet ihm nichts, laßt es in Frieden. Bekämpfet die Regierung, 
wenn Ihr nicht anders könnt aber wisset, daß Ihr für Euch selbst und Eure Machterobe- 
rung kämpfet, nicht für das Volk, und daß in diesem Gewaltkampf es nichts Edles oder 
Gutes gibt, sondern daß Euer Kampf eine durchaus unsinnige, schädliche und, da er 
nur zu neuer Machtherrschaft führt, vor allem unmoralische Angelegenheit ist. 


Eure Aktivität erstrebt, so sagt Ihr, die allgemeine Lage des Volkes zu heben. Aber 
auf daß die Lage des Volkes eine bessere werde, dazu ist nötig, daß die Menschen 
selber besser werden. Dies ist so seht eine augenscheinliche Wahrheit, wie die, daß 
um einen Kessel Wasser zu erwärmen, alle Tropfen in demselben erwärmt werden 
müssen. Damit die Menschen besser werden, dazu ist nötig, daß sie immer mehr ihre 
Aufmerksamkeit auf sie selbst, auf ihre eigene Lebensführung, Handlungsweise, auf 
ihr Innenleben richten. Aber die öffentliche Parteipolitik und besonders der öffentli- 
che Parteienkampf lenkt den Geist der Menschen von ihrem inneren Leben ab. Und 
dadurch wird das Volk nur verdorben, der Grad seiner allgemeinen Moralität wird 
durch jene Methoden, wie wir es überall beobachten können, stets und unvermeidlich 
gesenkt. 


Dieses Sinken des Grades der allgemeinen Ethik und Rechtlichkeit verursacht es, daß 
die unmoralischesten Teile der Gesellschaft mehr und mehr nach oben, zur Macht ge- 
langen. Und sie bilden dann eine ihnen entsprechende, verworfene, öffentliche Mei- 
nung, die ihnen nicht nur gestattet, sondern sogar gutheißt all die Verbrechen derer, 
die zu Macht gekommen sind, ihre Räubereien, Verwüstungen und Vergeudungen und 
selbst den Mord gutheißt. Auf diese Weise entsteht ein bösartiger Kreis: Die üblen 
Elemente der Gesellschaft, hervorgerufen durch den sozialen Krieg, werfen sich lei- 
denschaftlich in eine politische Tätigkeit, die dem tiefen Niveau Ihres Charakters ent- 
spricht und diese, ihre Tätigkeit lockt immer verworfenere Elemente der Gesellschaft 
an sich heran. Der allgemeine moralische Charaktergrad senkt sich mehr und mehr, 
und die Scheußlichsten der Menschen — wie ein Napoleon, Bismarck oder Ihresglei- 
chen — werden zu Helden des Tages. So daß die Beteiligung an den Machtkämpfen 
des politischen Lebens nicht nur keine erhabene, nützliche und gute Sache ist — wie es 
gewohnheitsmäßig angenommen wird, und von denjenigen gelehrt wird, denen diese 
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politischen Kämpfe ein Beruf sind —, sondern im Gegenteil, sie ist eine ganz fraglos 
stupide, harmvolle und schlechte Sache. 


Überleget Euch dies, besonders Ihr, junge Menschen, die Ihr noch nicht untergetaucht 
seid in dem klebrigen Schlamm der Parteipolitik! 


Schüttelt den schrecklichen hypnotischen Bann von Euch ab, unter dem Ihr Euch 
befindet. Befreiet Euch von der Lüge dieses Scheindienstes zu Gunsten des Volkes, in 
dessen Namen Ihr Alles als Euch gestattet erachtet, während es nur dazu dient, Euch 
über das Volk emporzuschwingen. Vor allem gedenket der höchsten Eigenschaften 
Eurer Seele, welche weder das gleiche und geheime Wahlrecht noch den bewaffneten 
Aufstand oder eine gesetzgebende Nationalversammlung oder ähnliche Unsinnigkei- 
ten und Grausamkeiten beanspruchen, sondern nur das Eine von Euch fordern: daß Ihr 
ein gutes, gerechtes und wahrhaftes Leben führen sollt! 


Was zu einem solchen guten und aufrichtigen Leben nötig ist, ist vor allem dies: Be- 
trüget Euch nicht in der Annahme, Ihr dientet mit Eurem politischen Machtstreben 
dem Volke, wenn Ihr in Wirklichkeit nur Euren kleinlichen Leidenschaften nachgebet 
und dient: Der Eitelkeit, dem Ehrgeiz, der Machtgier, Euch in anmaßender Bedrohung 
bloß deshalb ergeht, weil Ihr wünschet, zur Verausgabung Eurer überschüssigen Ener- 
gie einen Ausfluß zu haben. 


Aus: „Erkenntnis und Befreiung“, 2. Jahrgang, Nr. 16 (1920). Digitalisiert von der Anarchistischen Bibliothek und Archiv Wien. 
Nachbearbeitet (Scanungenauigkeiten entfernt, ae zu ä, That zu Tat usw.) von www.anarchismus.at. 
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